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Lors d'un enterrement, le cercueil déposé sur le
catafalque est entouré de 6 ou 8 cierges: autrefois, après la
cérémonie, ces cierges étaient fixés à deux triangles, porte-bougies
mobiles, placés de chaque côté du maître-autel. Les trois
derniers dimanches qui suivaient le décès, ces cierges étaient
allumés à la grand'messe pendant la durée de l'offertoire,
puis les triangles étaient ensuite repoussés derrière l'autel.
Immédiatement après la messe les triangles étaient de nouveau
tournés vers l'assistance pendant que les parents et amis du
défunt défilaient au pied de l'autel pour «jeter l'eau bénite»
en souvenir du disparu. Le troisième dimanche, on laissait
les cierges achever de se consumer. Une vieille demoiselle
du pays, fort superstitieuse disons-le, affirmait qu'on ne devait
jamais éteindre une bougie, toutefois elle n'aurait su dire
pourquoi.

Quand j'étais enfant, j'aimais, au sortir de la classe, en
compagnie de mes camarades, faire visite à un vieux
bonhomme nommé Sourlier qui faisait des cierges. Son échoppe
était plus que modeste, mais elle nous offrait un attrait
particulier, par les histoires fantastiques de cet intarissable
bavard qui avait passé une bonne partie de sa vie en
Amérique. Ah disait-il, ce métier-là était meilleur en Amérique
— Et pourquoi? interrogions-nous.— C'est que là-bas, j'avais
davantage de cire Savez-vous, mes petits amis, que là-
bas les abeilles sont grosses comme des moutons! — Et les

ruches, demandions-nous? — Exactement comme ici à Saigne-
légier, répondait le vieux farceur!

Q3oI!êfun5Iirf)c ©ri&ebungett.
(35gl. ©djtocij. SSolïêïunbe 1930, 84 ft.)

IL
6d)tDei3erifcf)e 93olïêbrâud)e om ©reifoitigêtag (6.3anuar).

(®tne Umfrage.)

Ser Sreifönig§= ober ©pipffanieutag gehört ju ben beben

tungpollften Sagen im Sfio(fSbraucf) itnb im iBoffâgfouben, mie

er and) in ber djriftfidjcn ftirdjc als einer ber atteften gefttage
(Saufe ßfjrifti) gefeiert morbcu ift. Sic iu§ §eibentum juriidreidjeube
Ijetftgc 3^it ber gmölf 9(äd)tc Qjmöfften) finbet mit IQu iljren ülb

id) Utf. 21I§ meitberbreitcter iöolfSbraud) ift Lier in erfter Sinie
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Tors 6'uu sutsrrsursut, Is ssrsusil 6sposs sur 1s sgtg-
knlpus sst sutours cls 6 ou 8 sisrAss: gutrskois, gprss 1g. ssrs-
inouïs, ses oisr^ss stgisut ckxss à clsux triguAlss, ports-douAiss
luobilss, plgsss cls slrgpus sôtè clu urgitrs-gutsl. Tss trois 6sr-
uisrs 6iingus6ss pui suivgisut 1s 6ssss, oss sisrAss stgisut
glluiuês à Ig Argucl'inssss psirckgut 1g clurss «.Is l'olcksrtoirs,
puis Iss trigu^Iss stgisut susuits rspoussss 6srrisrs l'gutsl.
luunsckigtsuisnt gprss 1g ucssss Iss trigußlss ötgisut cls uouvsgu
touruss vsrs l'gssistguss psu6gut pus Iss pgrsuts st oiois clu

6êkuut âsûlgisut gu pisck 6k l'gutsl pour «fstsr l'sgu dsuits»
su souvsuir 6u 6ispgru. Ts troisisius 6ûuguslrs, ou Igissgit
Iss sisrASs gslrsvsr 6s ss sousuiusr. Tus visills clsruoisslls
6u pg^'s, tort supsrstitisuse 6isous-Is, gtkirurgit pu'ou us cksvnit

fgiugis stsiuclrs uus douais, toutskois slls n'gurgit su 6irs
pourpuoi.

()ugu6 j'stgis sufgut, f'girugis, gu sortir 6s 1g slgsss, su
ooiupgAuik 6k IU68 sgiugrg6ss, igirs visits g uu visux 1)0U-

Icouuus nouuus Lounuiun pui loisoit 6ss sisrAks. Lou sslropps
stgit plus pus uroclssts, rugis slls uous oklbait uu gttrait pgr-
tisulisr, pgr Iss Iiistoirss îgutgstipuss 6s sst iutgrissgbls
bgvgrck pui gvgit pgsss uus bouns pgrtis 6s sg vis su ^.uis-
ripus. 6isgit-i1, ss lustisr-là stgit ursillsur su ^.ucsripus!
— M pourpuoi? îutsrro^ious-uous.— T'sst pus 1à-bgs, f'gvais
clgvgutgAS 6s sirs!... Zgvs^-vous, inss pstits giuis, pus là-
lzgs Iss glzsillss sout Zrossss sourrus 6ss inoutous! — Hit !ss

ruslrss, 6surgu6ions-uous? — Txgstsiusut souuns isi à Lgi^us-
Is^isr, rspouclgit Is visux kàrssur!

Volkskundliche Erhebungen.
(Vgl. Schweiz. Volkskunde 193t), 84 ff.)

II.
Schweizerische Volksbräuche am Dreikönigstag (K.Januar).

(Eine Umfrage.)

Der Dreikönigs- oder Epiphanientag gehört zu den beden

tungsvollsten Tagen im Volksbrauch und im Volksglauben, wie

er auch in der christlichen Kirche als einer der ältesten Festtage

(Taufe Christi) gefeiert worden ist. Die ins Heidentum zurückreichende

heilige Zeit der zwölf Nächte (Zwölften) findet mit ihm ihren Ab
schluß. Als weitverbreiteter Vvlksbranch ist hier in erster Linie



— 9 —

5u neunett bas Umlief)en mit bent ©tern, bet bent natürlich bie

brei Sönige Safpar, McId)ior, Söattfjafar fetbft bie Hauptrolle fpielen.
(Reiben l)etfrf)enb gicl)eit btefc Siubcrgruppeit non Hang go §aug
nnb fingen babei ihre Steber ab. SicfcS „©ternfiugen" bat fiel)

nun freilid) manchenorts auf bie 2Seibuacl)t Oerfd)oben, nnb ba

mir lange nid)t aits allen (Segeuben ber Sdpocig Sériel)tc fjaben,
märe t'S iutereffant 51t erfahren, mie fiel) bie Säten bc§ ©term
fingenS auf bie Ocrfebicbcncn ©egettben unfrcS SanbeS berteilen.

Sn älteren Reiten faitbcn an biefem Sage aud) grope, prunfljafte
llntgüge ftatt, an bie fid) eine SOÎeffe mit Sarftetluug ber 2tu=

betung ber 1)1. brei innige unb ein reichliche» Scab! anfebtofj,
mie 5. S. in fyreiburg i. He. Sittel) beute und) merbeu in ©a=

nièfe (St. SßalliS) Uingügc nerauftaltet. sJcid)t fetten fällt aber

aud) bag Umfclimäruten mit bröf)nenbeit 2 ä r tu geraten,
bie iit beit 2öintcr= ttitb grühjalirStageu immer bag lustreiben
beg döinterbäntong bebeuten, attf Sreifönigeit: int Mnotatal bie

„©räuflete" (anbermärtg ber „©reiflet") unb ber 3ug gegen bie

Sämoitett „©trubeli" unb „©trätteli", mobei mau über bie gelber
unb um bie Obftbämne gieljt, tun eilt frud)tbareg Saljr git er=

giclctt, eine altbeibuifcbe rituelle Hanblung. Sn Seöelier fiitbct am
Sorabeitb bie „ißelfion" ftatt, bie iit beut Slbfiugen eineg SicbeS

beftebt, beffett Scbrreiut mit ißcitfdjenfnall begleitet mirb, in Mifoj;
nnb ©alattca ein Sdjctlenuntgug non einem Surf gum anbern.

Sad) eingclnen, aber nid)t gattg guberläffigcn Scricfjten märe in
beit Santonen Slargatt uub Sern aud) bag außerhalb uitfrcS SanbeS

l)äufig ltachgcmiefene Saden beg Sol) it e it t it d) e it g lib lid) gemefen.

28er bei ber Serteilung bc§ SucbcnS bag ©tüd mit ber Sohne
erhält, mirb baittt „Sobnenföitig" ttitb mug bie SlttfangSbucbftaben
ber brei Sättige S(a f p ar), M(e 1 d) i 0 r), S( alt f) a f a r) über ber ©titbeu=

tür aufreiben. Sicfe leptere ©ittc ift, namentlid) iit fatbolifdjcu
©egeitbett, nod) oiclfad) tebeubig. Sic 3 heiligen Sud)ftaben fallen
bag Hang üor böfen Mächten fdjü|3eit. lud) ßettcl mit bett Sil
bent ber Srci Söttige merbeu angeheftet (Mitteilungen über bag

Sorbanbcnfein fofri)er ffcttcl loären fcf)r ermüufdjt). Srci Sater=

unfer fprad) man im 5t. ©allifdjett abcitbg für jebcg ©tiid Sieb
im Stall. Um baS Sd)icffat gu crhtnbcit, mirft ba§ Mäbdjcn im

Unterengabin ben rcdjten ©djut) rüdmärtg über ben Sopf hwnuS

gegen ben Sirdjturnt ; geigt bie ©pifee gegen ben Sitrtit, fo muff
fie in biefem Saljre fterbeu, anbernfallg geigt fie bie Sidpuitg mt,
in ber ber gttfünftige (Slgmaint mohnt. Siejenige junge fßerfon,
bie einem iit ber Säinmerung guerft begegnet, mirb, ebenfalls nad)
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zu nennen das Umziehen mit dem Stern, bei dem natürlich die

drei Könige Kaspar, Melchior, Balthasar selbst die Hauptrolle spielen.

Gaben heischend ziehen diese Kindergruppen von Haus zu Haus
und singen dabei ihre Lieder ab. Dieses „Sternsingen" hat sich

nun sreilich manchenorts ans die Weihnacht verschoben, nnd da

nur lange nicht ans allen Gegenden der Schweiz Berichte haben,
wäre es interessant zu ersahren, wie sich die Daten des Stern-
singens aus die verschiedenen Gegenden unsres Landes verteilen,

In älteren Zeiten fanden an diesem Tage auch große, prunkhafte

Umzüge statt, an die sich eine Messe mit Darstellung der

Anbetung der hl. drei Könige und ein reichliches Mahl anschloß,

wie z, B, in Freiburg i, Ue, Auch heute noch werden in Sa-
viàse (Kt. Wallisl Umzüge veranstaltet. Nicht selten fällt aber

auch das Umschwärmen mit dröhnenden Lärmgeräten,
die in den Winter- und Frühjahrstagen immer das Austreiben
des Winterdämvns bedeuten, ans Dreikönigen i im Mnvtatal die

„Gränflete" (anderwärts der „Greiftet") nnd der Zug gegen die

Dämonen „Strndeli" und „Strätteli", wobei man über die Felder
nnd um die Obstbänme zieht, um ein fruchtbares Jahr zu er

zielen, eine aitheidnische rituelle Handlung, In Develier findet an:
Vorabend die „Pelsion" statt, die in dein Abfingen eines Liedes

besteht, dessen Kehrreim mit Peitschenknall begleitet wird, in Misox
nnd Calanea ein Schellenumzug von einem Dorf zum andern.
Nach einzelnen, aber nicht ganz zuverlässigen Berichten wäre in
den Kantonen Aargan und Bern auch das außerhalb unsres Landes

häufig nachgewiesene Backen des Bvhnenknchens üblich gewesen.

Wer bei der Verteilung des Kuchens das Stück mit der Bohne
erhält, wird dann „Bohnenkönig" und muß die Anfangsbuchstaben
der drei Könige K( a s p a r), Ms elchiv r), B( alth a s a r) über der Stuben -

tür ankreiden. Diese letztere Sitte ist, namentlich in katholischen

Gegenden, noch vielfach lebendig. Die 3 heiligen Buchstaben fallen
das Hans vor bösen Mächten schützen. Auch Zettel mit den Bil
dern der Drei Könige werden angeheftet (Mitteilungen liber das

Vorhandensein solcher Zettel wären sehr erwünscht). Drei Vaterunser

sprach man im St, Gallischen abends für jedes Stück Vieh
im Stall, Um das Schicksal zu erkunden, wirst das Mädchen im

Unterengadin den rechten Schuh rückwärts über den Kopf hinaus
gegen den Kirchturm; zeigt die Spitze gegen den Turm, so muß
sie in diesem Jahre sterben, andernfalls zeigt sie die Richtung an,
in der der zukünftige Ehemann wohnt. Diejenige junge Person,
die einein in der Dämmerung zuerst begegnet, wird, ebenfalls nach
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bem Engabiner (BolfSglauben, bie jutiinftige (S^e^aCfte. fiber aud)
in anbern ©egenben ber ©djweig werben mannigfadje @d)idfal=
erfunbungen oorgenomtnen.

* *
*

3m 3Berbenberger= unb ©arganferlanb fallen nod) befonberS
alte unb bebcutungSOolle 3Mf8bräud)c bcfteben, bereu ftitfzeichnung
für bie Sßotfwhmbe fcbr mertooll märe. 3U biefcn gebort laut
einem nidjt gan§ fidjer bezeugten Seridjt ber (Brand), baft in ©am8
am ®reifönig8tage (6. Sanuar) 3 grauen Sieber fingenb non ,f)au8

§u £>au8 jicbett. Connut biefcr (Brand) mirtlid) bar, unb gibt e8

ißerfonen, bie biefc Sieber, mit ober oliue SOictobic, aufzeichnen
fönnten? Söeldfc anbertt ®reifönig§bräud)e fomutcn nod) itt ber

©egenb bor? ©ibt c8 fonft nod) intereffante (Bolf8bräud)e, §u
anbern Reiten, im St. ©aller Dberlanb?

@8 märe itnferer ©cfellfchaft (flbreffe: Mjeinfprung 24, (Bafel)

mertooll, gu erfahren, ob bie genannten (Brauche alle beute nod)

befielen unb oiellcid)t and) in anbern ©egenben üortomtneu.
Ebenfo mären (Beridftiguugen unb Ergänzungen fefjr millfomtnen.

Sidjtmefj (2. Februar) im fdjtDeizerifdjen ©olîébraud).
(Sine Umfrage.)

SSßir teilen im $olgenben einige üolf8tümlid)c (Bräuche unb

Slnfdjauungen mit, bie fid) an biefeu Hag anheften, unb bitten
unfre Sefcr, un§ Ergänzungen ober (Berichtigungen gufommeit

ju (äffen.

Sid)tmc|3 ift uameutlid) für ba8 Sßetter ein wichtiger „So8=

tag", ©emobnlid) gilt bie (Regel, baft f)dle8 Sßetter an Sidjtmep
ein ungünftigcS $eid)en fei. Mitteilung bon foldjen Sßetterregeln
märe wiHfommcn. Sidjtmcfj gilt als SBinterenbe. 9Rancl)erort8

ift fie $in8= unb Pienftbotentermin (mo?). 3n ber Stirdje loerbeu
bie .Sterzen gemeibt unb bcrteilt. 3n einigen ©emeinben St. ©aliéné

gerfdfneibet ber ÇarnilienOatcr einen gemcibteit 28acl)8robel in fo

oiclc Stüde, alê bie §au8'baltung ftöpfe b«t, mit Einfdjlufj be8

©efinbeé. Siefc Stümpfe werben angejünbet itub baju ber (Rofett

franz gebetet. Söeffen Sid)t unruhig brennt ober balb crtifdft, ber

mirb llngemad) erleiben ober fterben nuiffeu. Rad) anbern 93e=

richten merben im Poggenburg ben (Berftorbcnen Sicbtleiu auge=

günbet. Radfher finbet ein 9Raf)l mit gefdjmuugenctu (Rahm ftatt.

— m —

dem Engadiner Volksglauben, die zukünftige Ehehälfte. Aber auch

in andern Gegenden der Schweiz werden mannigfache Schicksal-

erknndungen vorgenommen.
-t-

Im Werdenberger- und Sarganserland sollen noch besonders
alte nnd bedeutungsvolle Volksbräuche bestehen, deren Aufzeichnung
für die Volkskunde sehr wertvoll wäre. Zu diesen gehört laut
einem nicht ganz sicher bezeugten Bericht der Brauch, daß in Gams
am Dreikönigstage sti. Januar) Frauen Lieder singend von Hans

zu Hans ziehen. Kommt dieser Branch wirklich vor, nnd gibt es

Personen, die diese Lieder, mit oder ohne Melodie, auszeichnen

könnten? Welche andern Dreikönigsbränche kommen noch in der

Gegend vor? Gibt es sonst noch interessante Volksbränche, zu
andern Zeiten, im St. Galler Oberland?

Es wäre unserer Gesellschaft (Adresse: Nheinsprnng 24, Basel)

wertvoll, zu erfahren, ob die genannten Bräuche alle heute noch

bestehen und vielleicht auch in andern Gegenden vorkommen.
Ebenso wären Berichtigungen und Ergänzungen sehr willkommen.

Lichtmeh (2. Februar) im schweizerischen Volksbrauch.
(Eine Umfrage.)

Wir teilen im Folgenden einige volkstümliche Bräuche nnd

Anschauungen mit, die sich an diesen Tag anheften, nnd bitten
unsre Leser, uns Ergänzungen oder Berichtigungen zukommen

zu lassen.

Lichtmeß ist namentlich für das Wetter ein wichtiger „Los-
tag". Gewöhnlich gilt die Regel, daß Helles Wetter an Lichtmeß
ein ungünstiges Zeichen sei. Mitteilung von solchen? Wetterregeln
wäre willkommen. Lichtmeß gilt als Winterendc. Mancherorts
ist sie Zins- und Dienstbotentermin (wo?). In der Kirche werden
die Kerzen geweiht nnd verteilt. In einigen Gemeinden St. Gallens

zerschneidet der Familienvater einen geweihten Wachsrodel in so

viele Stücke, als die Haushaltung Köpfe hat, mit Einschluß des

Gesindes. Diese Stümpfe werden angezündet und dazu der Rosen

kränz gebetet. Wessen? Licht unruhig brennt oder bald erlischt, der

wird Ungemach erleiden? oder sterbe?? müssen. Nach andern

Berichten? werden in? Tvggenburg den Verstorbenen Lichtlei??

angezündet. Nachher findet ein Mahl mit geschwungenen? Rahm statt.
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©tn ©onncnfeft im Scffin.
SBte mit l)ören, joli in finita je|t nod) eine 91rt Sonnen«

feft licftcfjeu. 3) a bie rect)tsfeitigen Drtfdjaften beé SiomcntateS

crft Don (Subc Sanitär ait tion ber Bonne befeï)tenen werben, wirb
biefee- ©reignt® burdj einen ©otteêbienft, feftlid)e Malfljctlen uitb
gefellige Suftbarfeiten gefeiert, gallë biefer intereffante 83raud)

aud) in anbern Drtfdjaften oorfonnnt, wäre nnfere Wcfellfdjaft

für gütige Mitteilung fein' banfbar, wie aud) für eine ntöglidjft
genaue SBcfdjrcitmng bicfe§ 58raudj§.

* *
*

Qlnttoorten.

5(uf itufere oerfdiiebenen Slnfragett in ben fd)weij. Leitungen
(fiebe ©d)Weiger Sßolfgfuitbe 1930, 84 ff.; 1931, 8 ff.) gingen une
u. a. bic fotgenben Slntworten ein. PüF~ SSir bitten itufere Üefer

bringenb um 9?ad)trägc, (Srgcmjungen itub S3erid)tigungen, nament«

lid) audi au§ ©egenben, bic nod) feine Üutwortcu ergeben babeu.

®aê ©anêabhauen in Surfee.
1.

93i? ätnfang be? 18." gl)ê- finbet ftd) tut Stabtarc£)ibe nidjt?', ba? auf
btefen alten (Brauel) Ifinroeift.

9tm SJtartin?tage mar c? früher itblid), baf; eine fogenannte generprobe
ober Spri|probe ftattfanb. Sie begann I Ut)r nachmittag?. Siadj Sleenbigung
berfetben mürbe bie ©an? „abgehalten". Um 3 Ut)r ungefähr Würbe ba?

„99urean" eröffnet; e? befanb fiel) in ber Siäf)e be? ©afthaufc? jitnt .Sfreiij.
(Sin Difd) mürbe im greten aufgefteltt: barauf lag bie S.lta?fc, eine au? Star«

ton berfertigte Sonne mit Strafften, ber Säbel intb einige gtafd)cn SSein.

2Bcr bie ©an? abljaucu molltc, rnufjte firf) hier metben. Stach einer „Stär*
fung" buret) 'einige ©la? SSein mürben ihm bie Singen mit einem Duct) Per«

bunben, nachher bic 9)ta?te aufgefegt. Der Söctreffenbe mürbe nun einigemal
im Strci? t)erumgebrct)t ;itnb bann laufen getaffen. Den Säbel in ber .Spanb

nutzte er nun bie (tote) ©an? fuchen, bie jmifdjeu Statthalteramt unb Jpirfd^en in
ber tpöfje bon ca. 3 m aufgehängt mar. Sit? nun ber SJtunn abinarfct)ierte,
begann hinter iljm ein alter Xambour im Softitm eine? Solbaten au? bent

18. gal)rl)unbcrt mit alter ,(traft bic Dromtnel ju mirbetu. Stun fejjte bie

gitgcnb ein; fie lärmte itnb rief: tint?! redjt?! life! abe! hau! t)au! Oft taut
c? bor, baf; ber Säufer fid) in eilte Siebengaffe (berirrte ober überhaupt bie

©an? nie fanb. .statte er fie aber gefunbett, fo taftete er mit ber St'tiugc
barait herum. Sauttofc Stille! Der cntfrfjeibcnbc Schlag erfolgte, aber biet«

fach flogen nur einige (geberit in ber Suft ()entnt unb bie ©an? baumelte
meiter. (S? burftc nur ein Schlag getan merbcit. SBitrbc ltact) 4 — ömaligem
Saufen cnbtid) bic ©au? abgehauen, ba erhielt ber ©lütflici)e einen günftiberv
bie ©an? aber mürbe bout Komitee 311 einem Slbeubfchutau? zubereitet.

— n —

Ein Sonnenfest im Kt. Tessin.

Wie wir boren, soll in Piottn jetzt noch eine Art Sonnein
fest bestehen, Da die rechtsseitigen Ortschaften des Livinentales
erst von Ende Januar an von der Sonne beschienen werden, wird
dieses Ereignis durch einen Gottesdienst, festliche Mahlzeiten und

gesellige Lustbarkeiten gefeiert, Falk dieser interessante Brauch
auch in andern Ortschaften vorkommt, wäre unsere Gesellschaft

für gütige Mitteilung sehr dankbar, wie auch für eine möglichst

genane Beschreibung dieses Brauchs,

-i-

Antworten.

Auf unsere verschiedenen Anfrageil in den schweiz, Zeitungen
Zieste Schweizer Volkskunde 1939, 84 ff,-. 1981, 8 ss,) gingen uns

n, a, die folgenden Antworten ein, MM" Wir bitten unsere Leser

dringend um Nachträge, Ergänzungen und Berichtigungen, namentlich

auch aus Gegenden, die noch keine Antworten ergeben baben.

Das Gansabhauen in Sursee.
l.

Bis Anfang des 18,'Jhs. findet sich im Stadtarchive nichts, das ans

diesen alten Brauch hinweist.
Am Martinstngc war es früher üblich, daß eine sogenannte Feuerprobe

oder Spritzprobe stattfand, Sie begann I Uhr nachmittags. Nach Beendigung
derselben wurde die Gans „abgehauen". Um 3 Uhr ungefähr wnrdc das

„Bureau" eröffnet; es befand sich in der Nahe des Gasthauses zum Nrenz,
Ein Tisch wurde im Freien aufgestellt: darauf lag die Maske, eine aus Karton

verfertigte Sonne mit Strahlen, der Säbel und einige Flaschen Wein,
Wer die Gans abhauen wollte, mußte sich hier melden. Nach einer „Stärkung"

durch 'einige Glas Wein wurden ihm die Augen mit einem Tuch
verbunden, nachher die Maske aufgesetzt. Der Betreffende wurde nun einigemal
im Kreis herumgedreht fund dann laufen gelassen. Den Säbel in der Hand
mußte er nun die >tote) Gans suchen, die zwischen Statthaltcramt und Hirschen in
der Höhe von ca, 3 in aufgehängt war. Als nun der Alaun abmarschierte,

begann hinter ihm ein alter Tambour im Kostüm eines Soldaten aus dem

18, Jahrhundert mit aller Kraft die Trommel zu wirbeln. Nun setzte die

Jugend ein; sie lärmte und rief: links! rechts! use! abe! han! hau! Oft kam
es vor, daß der Läufer sich in eine Nebengasse verirrte oder überhaupt die
Gans nie fand. Hatte er sie aber gefunden, so tastete er mit der Klinge
daran herum. Lautlose Stille! Der entscheidende Schlag erfolgte, aber vielfach

flogen nur einige Federn in der Luft herum und die Gans baumelte
weiter. Es dürfte nur ein Schlag getan werden. Wurde nach 4 — ômaligem
Laufen endlich die Gans abgehauen, da erhielt der Glückliche einen Fünflibcri
die Gans aber wurde von? Komitee zu einem Abendschmaus zubereitet.
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